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Die „Judenbörse “
Schon vor 1914 stand dieses ganze Viertel mit seinen lichtlosen ,

malerischen und verschmutzten Gängen und Höfen , seinen kaum für
»weisvännige Wagen vaffierbaren , bolverigen Straßen auf dem
„Sanierungsvlan “ Hamburgs — und beute da rund um den
Kauvtbabnbof die Riesenbauten aus dem Grund einstiger Verbre¬
cher- und Armenlabyrintbe in die Höbe schieben , ist es sicher nicht
gu früh , noch einmal jenen Teil der Altstadt zu durchstreifen, der
vor rund einem Jahrhundert noch gesetzliches, abends durch Ketten
abgefverrtys Ghetto gewesen ist : die Elbstrahe mit ihren klei¬
neren und gröberen Nebenarmen , eine Gasse mittlerer Breite , in der
sich kleine und verstaubende Laden an Volksgeschäfte reiben , und
sie sich in all diesen wandlungsvollen , neuen Generationen gehö¬
renden Jahren noch viel von ihrer einstigen Buntheit und Skurri¬
lität bewahrt bat .

Di« „I u d e n b 8 r s e " nennt der Volksmund , der ja immer alles
am treffendsten definiert , jene Häuserzeilen von der Michaeliskirche
bis »um Pilatuspool . Selbst aus den entferntesten Stadtteilen kom¬
men die einfachen Frauen mit der Strabenbahn hierher , um ganz
besonders billig zu ramschen , um unter freiem Himmel auf langen
Tischen in Tand und Kram zu wühlen . Die Geschäfte werden näm¬
lich nur in den seltensten Fällen und bei ungünstiger Witterung in
geschlossenen Räumen getätigt — die ansässigen jüdischen Geschäfts¬
leute sind deshalb von der Witterung nicht viel weniger abhängig ,
als ein Lokalbesitzer an den Elbufcrn . Man will hier stundenlang
suchen und feilschen , und dazu siird die langen Tische aus der Strahe
eben recht . Findet man »wischen dem Groschenkram das Gesuchte
nicht, dann sorgen die ununterbrochen redenden Händler schon da¬
für , dah man noch ihren absonderlichen Läden einen Besuch ab¬
stattet .

Die ganze Familie steht herum und bandelt , Vater , Mutter , Töch-
ter und Söhne — je zahlreicher die Kövse , desto ausgedehnter die
Strabentische . Was es denn hier zu kaufen gibt ? Alles ! Es gibt
nichts , das es hier nicht zu kaufen gibt ! Da sind Handlungen für alle
Stiefel und für neue Stiefel , Wäschegeschäfte , Kleiderladen — ge¬
brauchte und neue Sachen — alles ist vertreten . Lang aufgereiht
in den Kantsteinen findet man »um Beispiel die verschiedenen Grü¬
tzen und Sorten von Kochtovfen , findet man Gasherde und auf den
Tischen Taffetbänder in allen Farben , Breiten und Längen . Das
grobe Geschäft sind Reste ! Nach geheimnisvollem Raunen sollen
diese Reste sehr oft künstlich aus ganzen Längen hergestellt wer¬
den — aber was tuls , billig ist hier alles , da ja in der Elbstrabe
keine Qualitäten verlangt werden , sondern einfache , brauchbare und
den niedrigen Preisen entsprechende Waren . Hier ist das ganze Jahr
hindurch Inventurausverkauf ! Was in Lagern herumliegt und
von der Mode überholt wurde , was Qualitätsware werden sollte
und mit kleinen Fehlern aus der Herstellung bervorging , hier hat
«s seinen stets besuchten , stets umsetzenden Markt .

An sonnigen Tagen schleppen die Kleiderhändler ihren ganzen
Bestand hervor , hängen Mäntel und Anzüge, Regenröcke und Är-
beitsbosen in bunter Reihe vor die Türen , stehen blinzelnd neben
ihren Schätzen und wenden bei jedem Vorübergehenden ihr Rede¬
talent an : Billig , billig , hier kann man wirklich für sein gutes
Geld gut kaufen! Ein Geschäft ist da , das alle romantischen
Träume meiner Kinderzeit befruchtete, obgleich ich es nur drei-
oder viermal bei Einkäufen meiner Mutter zu Gesicht bekam . Herr¬
liche , goldblitzende Uniformen , Säbel und Riesengewebre hängen
— wie mir glaubwürdig versichert wird : seit mehr als hundert
Jahren — , wundervoll gepflegt und gebürstet, als Familien - und
Gefchäftserbstücke im Fenster oder an der offenen Tür . Auch hier
wird mit allem Handel getrieben , was sich nur verhandeln labt —
ober wahrscheinlich gibt der Inhaber dieser goldverschnürten Stücke ,
unter denen eine BUrgermilitär - und eine Kosakenuniform die
Prunkstücke sind , nicht für alle Schätze der Welt heraus . Sie sind
bas Reklameschild: sie locken die Äugen der Neugierigen an . Wer
sich dies« Sachen staunend ansieht, der findet vielleicht daneben ein
vaar derbe Arbcitsstiefel oder eine einstmals glänzende Saffian¬
brieftasche um wenige Groschen , die er anwenden kann . — So sehen
die Anfänge der Reklame aus .

Natürlich sind alle Lebensalter und alle sozialen Schichten in die¬
ser einen , fast ausschlieblich jüdischen Strobe der Hafenmetrovole
vertreten . Man siebt alte Männer , deren herrliche Bärte , deren
wundervolle , wie holzgeschnitzt anmutende Pbnsignomien , deren glü¬
hende und immer junge Augen fast den fehlenden Kaftan herbei-
»aubern . Mit eigenartigen , heftigen , abgezirkelten Bewegungen
treiben sie neben kleinen, krausköpfigen Kindern durch das Gewim¬
mel . Schlanke Mädchen und vollbusige Frauen sammeln an den Ti -
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schen und in den Läden das Geld der Käufer . Reben einem Por -
zellangejchäft, das oft schöne Stücke in seiner Auslage zeigt, hockt
irgendwo hinter der grünen Kugel ein jüdischer Schuhmacher. Ne¬
ben einem Trödelladen mit Literatur , der alle Regionen von den
Groschenschmökern bis zu Thomas Mann beherrscht , strebt der Bau
eines fast modernen Warenhauses in die Höbe . Man trifft in diesen
Gassen den langbärtigen , salopp gekleideten Ostjuden wie den glatt¬
rasierten heutigen und amerikanisierten Typus . Die eine Strabe
zeigt die ganze Gliederung und Struktur , die Gefühlswelt und die
Lebenstüchtigkeit dieser Menschen . Sie fordert zu vergleichenden
Ueberlegungen geradezu heraus . So sehr viel anders mag es einst
wohl auch nicht hier zugegangen sein , als bei Dunkelwerden schwere
Ketten vor die Strabenzüge gelegt wurden und die Bürgermilitärs
mit geladenem Gewehr wachten , am dab lein Jude die dem anders¬
gläubigen Bürgertum offenstehenden Gaffen nach der gesetzlichen
Schlutzzeit betrete . Damals waren sogar die Hauvtvlätze und -stra-
ben der Innenstadt den hier Ansässigen nur gegen besondere Aus¬
weise zugänglich, sogar am Tage !

Solche Hemmniffe sind heute verschwunden . Aber noch immer
kämvft sich ein ganz grober Teil der Judenschait Hamburgs durch
das Ghetto hindurch langsam auffteigend, oft, durch persönliche Fehl -
Ichläge und allgemeine Mibkonjunkturen wieder zurückgeworfen , mit
einem starken und heftigen und menschlichen Willen zum Leben.
Noch immer stehen Fachwerkbauten, zweistöckig, teils stark windschief ,
teils innen und auhen brüchig, von Händlern dieser Strahe be¬
wohnt , neben Mietskasernen der achtziger Jahre , die auch nicht ge¬
rade den äuhersten Komfort bieten . Es gibt heute auch viele Ge¬
schäftsinhaber dieses Viertels , die auf dem Rothenbaum und Grin¬
del oder in Winterhude schöne, grobe, elegante Zimmerfluchten be¬
wohnen . Unter den Finanzkavitänen und Börsengewaltigen der
Hansestadt, die palastartige Dillen ihr eigen nennen und mit der
ganzen Welt durch oie Fäden des Eeschäftslebens der Schiffahrt
und der — Diplomatie verbunden sind , könnte mancher noch von sei¬
ner Jugend in der Elbstrabe erzählen . Eltern und Großeltern aber
sind bestimmt hindurchgegangen durch den Kleinhandel , das Feil¬
schen , die Not und die Feste der „Iudenbörse “ .

Walter Anatole Perfich .

Am ein Hundeschnäuzchen
Don Hermann Stenz

,Der Simmel war mit Wolken verhangen . Seit dem frühen Mor¬
gen schon . Solch ein Tag ohne Sonnenschein verstimmt die Men¬
schen . Alle fühlen sich gedrückt . Mit grauen Gesichtern eilen sie ihres
Weges und scheinen Larven zu tragen , denn grauer Schatten liegt
in aller Mienen , macht nichtssagende Gesichter noch verschwommener
und läbt ein scharfes Antlitz gar leicht verzerrt erscheinen . Ein jun¬
ges Mädchen, das sich seinen Freund erhalten will , ein junger
Mann , der seiner Geliebten nicht mißfallen möchte , sie sollten an
solchen Tagen es vermeiden, sich zu begegnen : weil die Gesichter zu
Larven werden . Unbarmherzig zeichnen sich die Schwächen des Cha¬
rakters auf ihnen . Die Mängel der Körperhaltung und all jene
Fehler , die ein schlechter Geschmack an der Kleidung begehen läßt ,
wir sehen sie und sind an grauen Tagen neunmal kritisch .

Solch ein Tag war beute . Mibmutig erledigte ich die vielen Be¬
sorgungen und betrat bei einer solchen Gelegenheit am Spätnach¬
mittage ein grobes Geschäft , in dem man Materialwaren verkauft.
Diele Menschen gingen dort aus und ein und sahen griesgrämig
aus . Um einen Grad verdroffener als sonst taten die geplagten Ver¬
käufer und Verkäuferinnen ihre Arbeit . Verhaltene Gereiztheit
schien über allen , u lagern . Kein Lächeln war zu sehen . Stumps
wurde von der einen Seite Geld zu Waren und von der anderen
Seite Wäre zu Geld gemacht . Die Kunden warteten matt und grau ,
oder verkniffen und zornig . Der Geschäftsinhaber ging freudlos
einber . Er begrühte seine Kunden feierlich und ernst, wie wenn er
zum Begräbnis bitten wollte.

Plötzlich schrak ich auf . Mein Fuh hatte etwas Weiches berührt
und es ertönte neben mir ein klagender Ton , halb winselnd , halb
bellen» . Unter mich schauend sab ich einen kleinen Dachshund.
Ein zierliches Bürschchen , das ich leicht getreten hatte . Auch die an¬
dern Käufer waren aufmerksam geworden, und der Geschäftsinhaber
trat hinzu . Seine Stirne legte sich noch mehr in Falten , denn
Sunde sind in offenen Eelchäftslokalen nicht willkommen. Da aber
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Ein Herr trat an die Fensteröffnung . „ Hier ist ein Los der
spanischen Staatslotterie Nr . 32 158“

, zeigte Vater Jaus « stolz und
mwersichtlich . „Hier ist die offizielle Gewinnliste . Hier sehen Sie
ferner eine amtliche Bescheinigung der Administration der Lotterie
ln Barcelona , dah das Los Nr . .12158 den Gordo gewonnen hat .

“

Vater Jouse zog die Livven zwischen die Zähn« wie ein Man :: ,
Her seinen Wert kennt.

Bregide bestarrte mit wachsamen Luchsaugen den Vorgarrg.
i Der Beamte zog die „Dokuments “ an sich und prüfte eingehend .
> »Ja “

, sagte er dann , „ und was wünschen Sie von uns?“

„Einkafsieren, mousu , einkassieren sollen Sie die Bescherung für
die Dame hier .

"
Da streifte Bregide energisch den Schiffsiungenresoekt vor den:

Kapitän ab . Der junge , gut aussebende Herr da hinter dem
Schalter gab ihr Mut . Sie sckwb den verblüfften Schiffer kurzer¬
hand hinüber nach Backbord , nahm die ganze Breitseite des Fen¬
ster» in Beschlag und fragt« mit kokettem Aufschlag ihrer mystischen,
jetzt wieder verschleierten Augen: „Ist es wahr , morsu , dah dieses
Dos 49 und eine halbe Million Francs gewonnen hat ?“

Der Herr quittierte zunächst , woran er als Bankbeamter ge¬
wöhnt war , gewissenhaft den Empfang des anregenden Blickes .
Dann prüfte er nochmals, rechnete mit Kreide auf der schwarzen
Mavnwrtafel seiner Schälterbank , hob den Kopf, zahlte nun seiner-
ftzit« mit einem valutastarken Schäckerblick und sagt« : „Ja , so un¬
gefähr .

“
Bregide vergab zu quittieren . Sie krallte die Nägel beider

Hände in das Holz unter dem Schalter . Vater Jousü , der den
Banktransaktionen bislang ohne Billigung beigewohnt hatte ,
tkickte jetzt drein , als habe er ganz allein einen 30-Tausend-
Lemrendamofer der P .L .M . aus düsterster Seenot errettet .

Sie werden mir dir 40 und eine halb« Million Francs aur -
»Men ?“ stöhnte Bregide . hinfällig vor Glück. Jeder Smn für
junge , gut aussedende Herren war ihr augenblicklich entglitten .
k (rföroif:, Madame , nach Abzug unserer Sössen und Provisionen “,

versicherte der Beamte und erkannte wieder einmal schmerzlich,
wie ach so trügerisch Frauenherzen doch find.

„Jetzt ? — gleich ? — sofort?“ atmete sie ihn ekstatisch an .
Er lächelte, doch geschäftlich . „Es wird etwa 10— 14 Tage dauern ,

Madame .
“

Sie ffiblte , dab der Boden unter ihren Füben Wellen schlug.
Muhte sich wieder an das Scbalterbrett anklammern . Sie war eine
kleine mißtrauische Pessimistm. Aus Anlage und aus Erfahrung .
10—14 Tage ! Warum der Aufschub ! Sicher war alles Lug und
Trug uird Dlague .

Vater Jouse sah ihröst Argwohn . Er kannte seine klein« Brö -
gide. Schon als Kind glaubte sie nur , was sie mit Händen fasien
und berühren konnte . Er batte einen erhabenen lichten Moment .
Schob nun seinerseits Bregide nach Steuerbord und sagte mit
einen: entschuldigenden nachsichtigen Blick auf das Kind : „Die
Dame zweifelt noch immer an ihrem Glücke. Könnten Sie ihr
nicht, nur um ibr zu beweisen , dah alles sein« Richtigkeit bat , eine
Akontozahlung aus das Los leisten?“

Der Beamte überlegte . „Einen Augenblick “
, bat er und ver¬

schwand mit den Dokumenten und dem Lose.
„Ui , vi, mein Los !“ schrie Bregide voll Angst .
Doch der Kavitän legte seine grobe Hand hastig auf ihren ge¬

öffneten Mund . Das fehlte gerade noch, in diesem Palaste loszu¬
brüllen , als wären sie mitten im Quartier !

Bregide befreite ihre Lippen . „Mein Los ! “ ächzte sie, „wenn
die es vertauschen!“

Schweig doch. Dem passiert nichts. Er zeigt es nur —"

Der Beamte kam mit einem älteren Herrn , einem der Direktoren
zurück. Er grüßte und reichte Bregide mit einem charmanten
Lächeln die Hand durch das Fenster entgegen . „Gratuliere Ihnen ,
Madame . Das nennt man Glück !“

„Danke sehr . Bekomme ich jetzt das Geld?"

„Eine Kleinigkeit nur zuvor. Reine Formsache . Würden Sie
die Güte haben , Madame , uns eidesstattlich zu versichern , dah Sie
das Los rechtmäßig erworben haben?"

„Q\ii siü“
„Dab Sie es — ich bitte tausendmal um Vergebung , Madame ,

— nur «ine albern « Prinziviensache , — dab Sie es nicht — hm,
entwendet noch gesunden haben !“

„Mais siü Das kann ich beschwören bei der könne märe ä« la
Garde !“

„Selbstverständlich . Wir batten nicht die leisesten Zweifel .
"

auf die Kundschaft Rücksicht zu nehmen war , fragte er höflich , wel '
chem der Anwesenden das Tier gehöre. Niemand meldete sich . N »r
der jüngste Verkäufer glaubte sich erinnern zu können, dah opj
einer Viertelstunde eine Dame , in deren Begleitung der Hund siä
anscheinend befand , Einkäufe besorgt hätte . Man war ratlos , ww-
nun »u beginnen sei. Im Bewußtsein seines Hausrechtes , eine leb '
strenge Miene annebmend , ging der mihlaunige Geschäftsmann au>
das Tier zu und setzte ein noch strengeres Gesicht auf.

Und siehe da , plötzlich sab der kleine Dachshund auf seinen kruM'
men Hinterbeinchen und machte mit rührender Gebärde vor oll
den groben, ihm fremden Geschöpfen , ein Männchen . Er bewegte
die Vorderpfoten auf und ab . die langen Ohren rahmten um do -
etwas schiefgelegte Gesicht, die blanken Aeuglein zwinkerten bal"
ängstlich, halb verschmitzt . Und siebe weiter , die umstehenden grau «"
Gesichter lächelten plötzlich wie durch Zaubersvruch verwandelt . 8 «*
bekamen Farbe . Aller Handel stockte . Auch das Personal lächelte
All die Menschen waren von grober Heiterkeit ergriffen ; die Eilige"
hatten aus einmal Zeit , die Stumpfen wurden lebhaft , die Zornige"
sanftmütig . Ohne Scheu vor dem sonst so gefürchteten Geschäfte'
inhaber brachte einer der Verkäuferinnen ein weiskantiges Zuckes '

stückchen und steckte es dem Hündchen »wischen die Zähne , wo es n>“
leisem Krachen verschwand . Die zwinkernden Aeuglein des klein «"
Tieres glänzten nun vor Behagen . Der Eigentümer des Ladê
holte eilig ein wenig Hundekuchen herbei und der kleine BurM
wartete immer eifriger mit seiner bittenden , nunmehr verschmiß
fröhlich gewordenen Geste auf . Und als der Geschäftsinhaber 1'®
bückte und den kleinen Hund auf den Arm nahm , traten versch/ •
bene der Kunden zu ihm , um das Tier zu streicheln. Die Verkäufe'
waren plötzlich , genau wie an hellen Tagen , liebenswürdig
Kundschaft, die Kundschaft liebenswürdig zu den Verkäufern gewo' ' ;
den. Alle schienen angeregt und wirkliches Behagen hatte Platz
griffen . Eine grobe Lebendigkeit erfabte Alle und lächelnd ginge " ,
die vielen Menschen durch die Ladentüre zurück in den graue" ,
Alltag . j.

Sie waren froh und aufgeräumt geworden. Das herrliche Lebe'̂

hatte einen Augenblick aus den lustigen Augen und der rührende
Gebärde einer kleinen Kreatur aus sie eingewirkt .

Denn sie wußten nicht , dah Sonne in jedem Geschöpfe , auch
ihnen , aufgesveichert ist , und dab es oftmals , auch an grauen Tage^
nur einer kleinen Geste der geringsten Kreatur bedarf , um w " ' '
mende Strahlen aus uns selber Hervorbrechen zu laffen.

Was mancher nicht meist ?
Für den Tonfilm eignen sich keineswegs alle Tierstimmen ;J >Ü*

Beispiel ist das Brüllen des Löwen ^ anz ungeeignet , auch Till -'
kommen für den Tonfilm als „tönende“ Mitarbeiter nicht in
tracht. Dagegen ist Wolssgebeul sehr gut geeignet, am besten aK
ist das Gekreisch und Geschnatter der Affen, Die Schwierigkeit, "
nur . dies Geschnatter an den gewünschten Stellen hervorzuruie^
Auch das Zischen der Schlangen ist sehr wirkungsvoll , wie auch
Klavvern der Klapperschlangen einen sehr guten Eindruck » w
kann. Ebenso sind die Elefanten mit ihrem Trompeten gute
filmspieler ; das gleiche bat man der den Scelöwen erprobt,/ '

leicht dazu zu bringen sind , vor dem Mikrophon ikr Bellen ertön^
zu laffen. Den Preis unter den Tonfilmlvielcrn aber bekomme,
wohl die Pfauen , die sich überhauot als die besten Schauspiel
aus der Vogelwelt erwiesen haben . , ,

Die Narkose ist etwa hundert Jahre all , Ihr Ersinder ist e
junger englischer Arzt , Henry Hill Hickmann , der 1842 allere
Erverimente mit Hunden und Katzen anstellte Er entdeckte . r'
die Narkose den Tieren grobe Erleichterung gewahrte , und kam «
den Gedanken, die Narkose auch an Menschen anzuwcnden,
manb glaubte aber an die Erfindung des jungen Arztes , und )
starb arm und enttäuscht noch vor seinem dreihigsten Jahre , »
zwanzig Jahre später wurde leine Erfindung von einem and«'
ervrobt , worauf nun Chloroform und Aetber in allen Krankend"
fern eingeführt wurden .

Wespenstiche sind besonders gefährlich, wenn sie den Nacken , ^

Gesicht , die Zunge und die Kehle treffen .

Schmetterlinge und Heuschrecken ruhen sich während la«®
Transozeanflüge auf der Oberfläche des Meeres aus ,

Blaue Korallen , die sehr selten sind , findet man in der
bucht , an der Küste von Westafrika.

Sie unterschrieb mit ungelenken Buchstaben.
„Meviel wünschen Madame ?" fragte der Direktor artig F

neuen ausfichtsvollen Kunden . .
Bregide sah den Alten hilflos an . Der Alte blickte Brögid« %

los an . Auf diese abrupte Entscheidung war er nicht vordere/ ,
„Sag du !" wälzte er die Verantwortung auf ihre zierlichen

tern ab.
„Fünfmalhunderttauisenddrvi 'hnndertfünfundsiebzigNrancs “

, !̂ / ^
terte Bregide aufs Geratewohl in das Fenster . Es schien ibr
so schöne, lange , melodiöse Zahl . * , m

Pöre Jouse griff sich voll Schrecken ans Herz . Doch der Dir^ ,
zeigte keinen Schimmer von Erstaunen . Er sprach lßise mit
jungen Herrn . Dann wandte er sich wieder Bregide zu. .

„Ich fürchte, Madame , wir haben den Betrag im Moment
disponibel . So grobe Zahlungen müffen uns am. Tage
avisiert werden. Würde Madame heute vielleicht .mit hu®A
tausend und 375 Francs gedient sein ? Der Rest steht
morgen vormittag zur Berfügnng .

“ ^ ^
Bregide packle des Kapitäns Arm , teils um ibn als rub«"

^
Pol in ihrem Schwindelanifall zu verwerten , teils wn ihren el̂ .
dierenden Gefühlen ein Auspuffrohr zu öffnen. Sie zwicktt
dab er grün im Gesicht anlief und Tränen seine Augen seucĥ
So beherrschte er sich. Aber er wäre lieber vor Schmer» kre "

^
als in dieser marmornen Prunkhalle aufzubrüllen wie ein
vunierter Wal .

XXXIV .
Bregide hatte die Scheine auf dem Tische ausgebreitet . ^

Tür war fest verrammelt und verriegelt . Vom Hotel drüben y
Lärm der Fröhlichen . Mochten sie schwelgen . Sie konnte am ^
groteske Hochzeitsfeicr nicht zurückkehren . Mutzte allein sein-
froh gewesen , als der Kavitän sich von ihr verabischiedet bw ^

„Habe zu tun , ms petite, Muh auf meinen Kahn . Planke^
noch nicht rüber , war ich schon an Land . Morgen komme ich . 7
holen wir den Rest oder besser , wir laffen ihn vorläufig "
Bank liegen . Und dann — apropos “

, durchschnitt ihn eine
ruitfl, die ihn die ganze Zeit über im Unterbewutztsein
hatte , und jetzt zu Tage barst, die Rode, „da fällt mir ein.
vergeffen. Was war denn das für eine Feier , bei der ich *
gefunden habe?“

„Meine Hochzeit .
“ g$

„Deine — Er hetzte von der Seite einen raschen Blick
nens über sie hin . (Fortsetzung ^
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